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Probleme der Erwachsenenbildung 


Bericht über das internationale Seminar für Erwachsenenbildung 


in Wegimont ( Belgien) 


Wir sine heute gerne bereit - vielleicht allzugerne be- 
reit — mit Schlagwörtern zu operieren und aus «diesem 
Grund auch wieder leicht geneigt, neue Begriffe als 
Schlagwörter abzutun und uns ihrem Inhalt daher von 
vornherein zu verschliessen. Auf der andern Seite ist 
aber auch die Gefahr sehr naheliegend, dass wir einem 
uns längst vertrauten Thema nicht mehr «las Interesse 
entgegenbringen, das es verdient. Vielleicht aus Über- 
druss, vielleicht auch aus der Erwägung heraus. dass 
schon alles gesagt sei dazu. Wenn uns nun das Thema 
noch praktische Aufgaben stellt. so neigt man. dank 
dem Rhythmus, «der unser Leben heute beherrscht, 
gerne dazu, diese allzuleicht als erfüllt zu betrachten, 
wenn man irgendetwas irgendwo, irgendwann getan 
hat. Ein Begriff unter vielen andern steht auch heute in 
Gefahr, als Schlagwort missbraucht oder leichtfertig 
abgetan zu werden. Er heisst: Erwachsenenbildung. 

Fast unzählig sind heute all die Veranstaltungen, 
Kurse, Zyklen, Schulen. Reisen usw.. die für sich bean- 
spruchen, Erwachsenenbildung zu betreiben, oder unter 
diesem Banner segeln. Wie vielen es nun allen Ernstes um 
die wahre Erwachsenenbildung geht, wie vielen nur um 
die Pflege der Geselligkeit — weil man nicht mehr allein 
sein kann -, hinter wievielen ein Geschäft oder Pro- 
pagandainteresse steht, kann jedoch nicht eindeutig 
abgegrenzt werden, will man nicht Gefahr laufen, Un- 
recht zu tun. 

Es soll nun hier nicht darum gehen, eine Abhandlung 
über Bildung zu schreiben, Definitionen zu geben, aber 
auch nicht Am. einen Katalog Aukzuakallen was in 
der Schweiz, im besondern in der Genossenschaftsbe- 
wegung schon alles in lrwachsenenbildung getan 
wurde, herauszufinden, was noch zu tun wäre, sondern 
vielmehr darum, zu berichten, was am letzten Inter- 
nationalen Seminar über Erwachsenenbildung in Wegi- 
mont (Belgien) gearbeitet wurde, und eine Anregung für 
die Bildungsarbeit in unserer eigenen Bewegung zu 
geben. Raum und Zeit reichen nicht aus, hier konkrete 


Vorschläge zu machen, neue Organisationen aufzustel- 
len. Altes zu revidieren. Nicht etwa aus Bescheidenheit 
oder aus Angst vor der Bürde der Arbeit. sondern aus 
dem Bewusstsein heraus. class die einzelnen Zellen un- 
serer Bewegung selbständig genug sind, zu wissen, was 
für sie notwendig ist. oder dass sie sich an das Departe- 
ment Presse, Propaganda und Bildungswesen des VSK 
wenden sollen. wo sie cdlas Gefühl haben. Koordination 
und Unterstützung seien angebracht. 

Am Internationalen Seminar für Erwachsenenbildung 
in Wegimont fanden sich Vertreter vieler europäischer 
Staaten während vierzehn Tagen - 26. April bis 7. Mai — 
unter einem Dach. um über das ihnen von der Uneseo- 
Kommission gestellte Thema «Sociographie et promo- 
tion culturelle» zu diskutieren. Die Teilnehmer wussten, 
es sei offen eingestanden, am Anfang ebensowenig mit 
diesem Thema anzufangen. wie viele unserer Leser 
wahrscheinlich auch. Eine Übersetzung des Themas 
würde uns aber auch nicht viel nützen. Es «clürfte claher 
am zweckmässigsten sein. gerade über «ie Ergebnisse, 
beziehungsweise die Erkenntnisse, die sich aus der Zu- 
sammenarbeit in diesem Seminar ergaben, zu berichten. 

Von der Erfahrung ausgehend, dass wohl sehr viel in 
lirwachsenenbildung gemacht wird. aber der Ertrag 
dieser Tätigkeit oft mit der aufgewendeten Arbeit in 
keinem rechten Verhältnis steht. versuchte man. den 
Ursachen und den Möglichkeiten, die zu einer Behebung 
dieses Missverhältnisses führen könnten. nachzugehen. 

Die Forschungsarbeit hat gezeigt, dass erfolgreiche 
Erwachsenenbildung nur dann erzielt werden könne. 
wenn vom bisherigen empirischen Vorgehen. das fast 
überall in der Gestaltung der Erwachsenenbildung 
herrscht, ab- und zur wissenschaftlichen Arbeitsweise 
übergegangen werde. 

Es ist also notwendig. diejenigen Gruppen, an die man 
sich wendet, vorher genau zu untersuchen und zu analy- 
sieren und während und nach den Kursen wissenschaft- 
lich genau zu prüfen, zu welchem Ergebnisse die Er- 
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wachsenenbildung geführt hat, beziehungsweise welche 
positiven Resultate sie gezeitigt hat, und die Frage zu 
stellen, ob das gesteckte Ziel erreicht wurde, wo das 
nicht zutrefle, den Ursachen des Versagens nachzugehen. 

Nach langen. fast hitzigen Debatten wurde die Arbeit 
in drei Gruppen aufgeteilt. Die erste Gruppe befasste 
sich mit dem Studium des Milieus. in dem diejenigen 
Personen, die sieh mit der Erwachsenenbildung be- 
schäftigen, tätig sind, und zwar nach den äusseren Le- 
bensbedingungen und der inneren Haltung. Insbeson- 
dere standen zur Diskussion folgende Fragen: 


a) Welche Möglichkeiten haben die Personen. sich 
die Kenntnisse dieser Dinge selbst anzueignen, welehe in 
Zusammenarbeit mit andern ! 


b) Wie können die Ergebnisse der Forschung sozio- 
logischer Institute für die Erwachsenenbildung frucht- 
bar gemacht werden ? 


ce) Welche Anforderungen sollten die in der Er- 
wachsenenbildung tätigen Personen an diese For- 
schungsinstitute stellen ? 


d) Auf welehe Weise können sich die sieh mit der Er- 
wachsenenbildung Beschäftigenden die Mitarbeit von 
Soziologen dienstbar machen 

Die zweite Gruppe spezialisierte das Problem, «las der 
ersten Gruppe gestellt war. Sie hatte die vier oben er- 
wähnten Fragen zu untersuchen in bezug auf eine be- 
sondere. zu einem Kurs für Erwachsenenbildung zu- 
sammengefassten Gruppe. 

Hauptaufgabe der dritten Gruppe war, die Möglich- 
keiten einer Überprüfung des Ergebnisses der Erwach- 
senenbildung zu untersuchen. Im Vordergrund standen: 


a) Welche Möglichkeiten stehen den Personen, die 
sich mit Erwachsenenbildung befassen. auf Grund sozio- 
logischer Methoden zur Verfüzung. um diese Überprü- 
fung wirksamer zu gestalten ’ 


b) Welche Art Zusammenarbeit könnte zwischen den 
in der Erwachsenenbildung tätigen Personen und den 
Soziologen hinsichtlich der Überprüfung der Ergebnisse 
in die Wege geleitet werden / 


ec) Inwieweit ist es angezeigt. die in der Erwachsenen- 
bildung tätigen Personen so zu schulen, dass sie selbst. 
in der Lage sind. für die Überprüfung suziologische Me- 
thuden anzuwenden. 


Am Schluss wurde übereinstimmend anerkannt, dass 
eine Zusammenarbeit von Personen, «lie sich mit Kr- 
wachsenenbildung beschäftigen, und mit Soziologen 
notwendig sei, dass sie sich auf das Studium des Lebens- 
kreises. der verschiedenen Organisationen der Erwach- 
senenbildung und eine Kontrolle der Resultate auszu- 
dehnen habe. Dabei hat sie sich in diesem letzten Punkt 
nicht nur auf die Kursteilnehmer selbst zu beschränken, 
sondern auch auszudehnen auf die Erforschung des 
Einflusses der Kursteilnehmer auf ihre nächste Um- 
zebung, sei es am Arbeitsplatz oder zu Hause. 

Das Ergebnis der ganzen Tätigkeit liegt nun nicht so 
sehr darin. class man zu allgemeinen Schlussfolgerungen 
gekommen wäre, sondern vielmehr darin, dass die Teil- 
nehmer zu weiterem Nachdenken und zur Anwendung 
von Erkenntnissen angeregt worden sind. Das gesteckte 
Ziel mag uns hoch erscheinen, doch soll es nicht dazu 
führen, dass wir es deshalb einfach ablehnen. Von den 
schweizerischen Vertretern am Seminar wurde wieder- 
holt betont, dass sich für uns die Probleme anders stel- 
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len. In der Schweiz hat kein Krieg zu ganzen Struktur- .| 
wandlungen der Bevölkerung geführt, wir kennen keine ! 
Flüchtlingsströme, noch ist die Lebenseinstellung von 
Volkssehiehten durch den Krieg so stark beeinflusst 
worden, dass sie, weil unbekannt, genau erforscht wer- 
den müssten. Auch kennen wir keine Grosstadthil- 
dungen, wie sie in vielen andern Ländern Regel ge- 
worden sind. 

Und für die Konsumgenossenschaftsbewegung, die 
sich ja seit ihrem Bestehen mit Bildung. vorwiegend Er- 
wachsenenbildung, beschäftigt hat, stellt sich das Pro- 
blem noch einmal anders. Erstens wirkt sie als Institu- 
tion schon in dieser Richtung, da sich die Mitglieder bei 
der Gründung und der Führung der Genossenschaft 
aktiv beteiligen müssen, class Personal und Funktionäre 
an Kursen, Referaten und «durch die Presse ständig 
weiter ausgebildet werden, zweitens sind «ie CGienossen- 
schaften mit Ausnahme vielleicht «lerjenigen, die in 
grossen Städten wirken, mit ihrem Milieu vertraut. 
Welchem Verwalter sind oft die meisten «ler Dorfbe- 
wohner nicht schon bekannt ? 

Wenn auch bei uns die Voraussetzungen, die in \Wegi- 
mont noch nicht als gegeben gestellt wurden, bestehen, 
so berechtigt uns das aber doch nicht zu zlaupen, dass 
wir bereits alles richtig machen, noch dass wir nichts zu 
lernen hätten. Gibt es bei uns nicht Veranstaltungen 
oder Kurse, die nieht das gewünschte Resultat gezeigt 
haben, sei es in bezug auf Beteiligung oder positiver 
Auswirkung auf unsere Bewegung, beziehungsweise die 
Konsumgenossenschaft des betreffenden Ortes selbst? 
Ist nicht am einen oder andern Ort dieser oder jener An- 
lauf im Sand verlaufen, ohne dass wir wissen weshalb ? 
Es stellen sich daher für uns die Fragen: haben wir in 
bezug auf Erwachsenenbillung - sei es auf dem Gebiet 
der Erziehung zum Genossenschafter, Ausbildung des 
Personals und der Funktionäre, in bezug auf die Förde- 
rung der Allgemeinbildung, alles in unseren Möglich- 
keiten — unterschätzen wir sie ja nicht - stehende getan, 
wenn ja, mit Erfolg? Mit gutem Gewissen «dürfen wir 
wohl sagen, dass wir schon viel unternommen haben, 
alles wohl kaum, dass wir Erfolg gehabt haben, den 
höchst möglichen, wohl kaum. 

Deshalb stellt sich auch für uns das Problem, viel 
einfacher ausgedrückt als in Wegimont: 

Kennen wir unsere Mitglieder, sind uns ihre Bedürf- 
nisse — nicht die materiellen, sondern die geistigen — 
bekannt? i 

Sind die richtigen Leute amı richtigen Platz, um ihnen 
das Gewünschte zu vermitteln ? Wird für die Weiter- 
bildung der Kursleiter zum Beispiel genügend getan, um 
sie auf der Höhe zu halten? Erfüllen sie ihre Aufgabe 
mit Erfolg? 

Überprüfen wir objektiv und eingehend das Resultat 
unserer Bemühungen ? 

Wenn an internationalen Konferenzen in grossen 
Worten und mit viel Fremdwörtern gesprochen wird, 
die oft für den Leser unverständlich sind oder ihn er- 
schrecken, so soll uns das nicht dazu verleiten, einfach 
alles abzulehnen, sondern vielmehr anspornen, es ein- 
fach in unsere Sprache zu übersetzen. Das war auch der 
Zweck der vorliegenden Zeilen zugleich mit der An- 
regung verbunden, unserer Bildungsarbeit vermehrte 
Beachtung zu schenken, denn ausgelernt haben wir nie, 
und ohne Erziehung und Bildung kann unsere Bewe- 
gung nicht bestehen und gedeihen, heute weniger denn 
je. -$ 
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Das Regionallagerhaus 


Referat von K. Krummenacker, VSK, gehalten an der ARBUKO-Frühjahrstagung 1954 in Biel 


Von jeher wurde in unseren Reihen über «lie Waren- 
verteilungsprobleme diskutiert. So stossen wir bereits 
im Jahre 1919 im Rechenschaftsbericht auf folgendes: 


«In der diesjährigen Herbstkonferenz der Kreis- 
verbände des VSK wurde auf Veranlassung «der Ver- 
waltungskommission die Frage zur Diskussion ge- 
stellt, ob die bisherige Organisation der Warenver- 
mittlung «durch den VSK auf eine andere Grundlage 
gestellt werden soll, indem den 10 zurzeit bestehenden 
Kreisverbänden unter gleichzeitigem Ausbau zu 
selbständigen Organisationen ein Teil der Kompe- 
tenzen und Pflichten von der Zentralstelle übertragen 
würde, oder aber ob der VSK auch fernerhin nicht 
nur als Zentraleinkaufsorganisation, sondern auch als 
zentrale Verteilungsstelle weiter bestehen soll und in 
Rücksicht auf die veränderten Verkehrsverhältnisse 
den Bedürfnissen der Verbandsvereine durch Ver- 
änderungen ın «ler internen Organisation besser ent- 
sprechen könnte.» 

Im Jahre 1937 wurden neue Thesen der Verwaltungs- 
kommission des VSR, «die genossenschaftliche Waren- 
vermittlung betreffend, herausgegeben. Sie wurden an 
den Herbstkonferenzen 1937 in allen Kreisen behandelt. 
Jakob Flach, damaliges Mitglied des Aufsichtsrates des 
VSK und alt Verwalter des KV Winterthur, hat eine 


Arbeit publizieren lassen, die die tiefgreifenden Konse- 
quenzen der These 1937 beleuchtet. Die Broschüre ist 
leider vergriffen. Darin ist auch der Versuch unter- 
nommen worden, eine Einteilung der dem Verband 
angeschlossenen Konsumgenossenschaften in «Beliefe- 
rungsbezirke» im Sinne der Thesen vorzunehmen. Die 
in einem Bezirk zusammengeschlossenen Genossen- 
schaften sollten ein Lagerhaus gemeinsam betreiben, 
unter Aufhebung der vereinseigenen Zentralmagazine. 
Auch der vereinseigene Transportdienst sollte an die 
Zentrale übergehen. Er glaubte die Schaffung von etwa 
70 Kreisen wäre möglich. Sein Ziel war: 

Vereinfachung der Arbeitsorganisation, Abkürzung 

des Weges der Waren zum Verbraucher, Vermindern 

der Betriebskosten und Herabsetzen der Preise. 


lör schreibt aber noch selbst, class von greifbaren Er- 
folgen leider verhältnismässig nur wenig bekannt 
geworden ist. 

Letztes Jahr ist das ganze Problem im Kanton Bern 
neu aufgerollt worden. Die Konsumgenossenschaften 
in Bern und Thun-Steffisburg stehen vor der Errichtung 
neuer Lagerhäuser. Nichts lag näher, als nun den Ge- 
danken «der Bildung von Regionallagerhäusern in den 
Gebieten der beiden Genossenschaften zu versuchen. 
Dies hat die Verbandsdirektion veranlasst, im Januar 
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Vertretungen in Basel, Bern, Bellinzona, Colombier/NE, 
Genf, Kesswil, Lausanne, Luzern, St. Gallen, Sitten und 
Zürich (siehe Telephon-Verzeichnis unter FRIGIDAIRE). 
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für Lebensmittel-, Obst- und Gemüselager- 
räume sind seit 20 Jahren eine 
FRIGIDAIRE-Spezialität! 


Eine Besprechung mit unserem technischen Be- 
ratungsdienst verpflichtet Sie zu nichts; berichten 
Sie uns, wir sind für Sie da! 
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und hydraulische Stapelgeräte 


Telephon 
(071) 5 1167 


KEMPF& Co. AG, HERISAU 


dieses Jahres Thesen über die Errichtung von Regional- 
lagerhäusern, die der gesamtschweizerischen Bewegung 
angepasst sind. aufzustellen. Diese Thesen sind den heu- 
tigen Gegebenheiten und der Praxis aufs beste ange- 
passt. Sie haben bisher einen beachtlichen Widerhall 
bei den Mitgliedgenossenschaften gefunden und werden 
an verschiedenen Orten ernsthaft diskutiert und zur 
Verwirklichung gebracht. 


Als Richtlinie der Konzentration gilt folgendes: 

I. Kommerzielle Zusammenarbeit kleinerer Vereine. 
eventuell in Verbindung mit einem grossen Verein 
im Belieferungsbezirk. wobei die Selbständigkeit «der 
einzelnen Vereine in allen andern Belangen gewahrt 
bleiben und niemals eine Beschneidung des Eigen- 
lebens jeder einzelnen Genossenschaft zur Folge 
haben soll. 

2. Dort. wo ein Verein durch die natürliche Ausdehnung 
in das Wirtschaftsgebiet eines andern Vereins hinein- 
wächst. oder aus andern Gründen sich eine engere Zu- 
sammenarbeit als angezeigt erweist. ist eine Fusion 
ader ein Verwaltungsvertrag mit dem leistungs- 
fähigeren Verein zu prüfen. 

Punkt I kann durch Regionallagerhäuser geradezu 
ideal gelöst werden. während Punkt 2 in höherem Masse 
von den örtlichen Gegebenheiten abhängt und einer 
Einzelüberprüfung bedarf. 

Werfen wir noch einen Blick über die Grenze, um 
zu beobachten. was dort befreundete Genossenschaften 
in dieser Angelegenheit vorkehren. 

In Österreich sind während dem Zweiten Weltkrieg 
die vielen kleinen Genossenschaften aufgelöst und in 
sogenannte Versorgungsringe zusammengefasst worden. 
Naclı dem Kriege haben sich die öster reichischen Ge- 
nossenschafter die Frage vorgelegt, ob die früheren 
Einzelgenossenschaften wieder erstehen oder ob die 
Versorgungsringe in Bezirksgenossenschaften umge- 
wandelt werden sollen. Der Vorteil des kommerziellen 
Zusammenschlusses war unverkennbar, und es ist der 
Weg der Bezirksgenossenschuften gewählt worden. Auch 
in Schweden wird mit Vehemenz an der Bildung von 
Regionallagern gearbeitet. Es liegt bereits ein Bericht 
über die Arbeitsweise eines solchen Lagers vor. Aus 
einer schwedischen Zeitschrift sei folgende Argunen- 
tation festgehalten: 

«Die Summe der Gelder, die für die Lagerräumlich- 
keiten investiert werden müssen, sind bedeutend ge- 
ringer in einem zusainmengefassten Lagerhaus. Die 
Lagerhaltung wird kleiner und gleichzeitig kann doch 
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ein vollständiges Sortiment geführt werden. Es braucht 

wenig Personal. die Arbeit kann besser eingeteilt und 

mechanische Hilfsmittel können zur Anwendung ge- 
bracht werden. Der Einkauf lässt sich vorteilhafter 
gestalten, indem es eher möglich wird, ganze Wagen- 

Indungen zu beziehen.» 

In der Schweiz kennen wir die Emtwieklung, welche 
die privaten Lebensmittelgeschäfte zusammen mit ihren 
verschiedenen Verbänden nehmen. Überall wird die 
kommerzielle Konzentration gesucht, um innerhalb des 
Zusammenschlusses leistungsfähiger zu werden. 

Vir dürfen an den lirkenntnissen, clie in den regiona- 
len Zusammenschlüssen auf kommerzieller Basis liegen, 
nicht achtlos vorübergehen. Will man den neuen Ge- 
danken und Weg verstehen, so müssen zwei gleich- 
wertige,. sich gegenseitig ergänzende Momente unter- 
schieden werden: 

1. Die Technik der. Organisation, ihr Schema: 
2. Der Geist in der Organisation. d.ii. «lie Betreuer und 
die Ausführenden des Ganzen. 

Eine entsprechende technische Orxanisation ist ge- 
wiss erste Voraussetzung im neuen Rogionallagerhaus- 
gedanken, aber der Geist, die Atmosphäre. welche in 
einer solehen Organisation zu walten hai, ist gewiss 
ebenso wichtig. Eine Organisation wird nie den ge- 
wünschten Erfolg haben, wenn nicht (lie Ienschen in 
deren Durchführung sich voll und ganz dafür einsetzen. 

Die Regionallager werden eine Strukturänderung im 
Verteilungssystem beim VSK bringen. Die Niederlas- 
sungen des VSK für allgemeine Waren sollen nieht mehr 
vermehrt werden. 

Vielerorts haben die Lastwagenzüge des VSK bei den 
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Transparent-Selbstklebebänder 


BEDRUCKT 


für Reklamezwecke 

für Dosenverschlüsse 
für Preisbezeichnungen 
usw. 


Kurzfristig 
lieferbar 


HUNGERBÜHLER & LEMM KG 
RORSCHACH Tel. (071) 42933 
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Rationelle Transporte 


mit dem äusserst sparsamen, soliden 
2/%- bis 2%, -Tonnen- 
Lastwagen LC-OM 
Saurer-Lizenz, Schweizer Montage, 
Frontienkerausführung mit kräftigem 
Dieselmotor von 54 PS (19,2 Steuer- 


PS) — synchronisiertes Fünfgang- 
getriebe mit Lenkradschaltung. 


Kurzfristig lieferbar. 
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Der schnelle und wendige LC-OM ist für unser Gelände 
hervorragend geeignet. 


Verlangen Sie unverbindliche Vorführung. 


AKTIENGESELLSCHAFT ADOLPH SAURER, ARBON 


Eigene Reparaturwerkstätten und Ersatzteillager in Arbon, Basel, Morges und Zürich 


einzelnen Genossenschaften Filialbedienung durchzu- 
führen. Dies ergibt die Bereitstellung vieler kleiner und 
kleinster Lieferungen. Es entsteht eine Arbeitsbelastung 
in den administrativen Abteilungen der Warenvermitt- 
lung, der Zentralbuchhaltung, bei den Lagerhäusern, die 
in keinem Verhältnis mehr steht zu der dem Verband zu- 
gebilligten Grosshandelsmarge. Unsere Tätigkeit ist der 
eines Zentralmagazins bei einer Genossenschaft nicht 
unähnlich geworden. 

In Zusammenarbeit muss versucht werden, die die 
Ware verteuernden Transportkosten auf ein Minimum 
herabzudrücken. Dies wird, neben der Kostensenkung 
bei jeder Genossenschaft, eine Verbilligung des Einkaufs 
bringen. Bei der rationellen Gestaltung eines Regional- 
lagerhauses werden die anfallenden Verteilungskosten 
kleiner sein als die betriebseigenen einer Genossenschaft. 
Es besteht die Möglichkeit, Leerlaufzeiten. die nun ein- 
mal überall entstehen, auszugleichen. 

Auch wird die Abholzung des Konditionenwaldes, der 
heute zwischen den Mitgliedern und ihrem Verband 
spriesst, möglich werden. Durch das ungefähr gleiche 
Bezugsvolumen der kommenden Regionallager wird 
eine Bereinigung viel eher möglich sein. Auch dies wird 
beim Verband, wie auch bei den litgliedgenossenschaften 
weitere Arbeitserleichterungen bringen. Die Vorteile 
aus der Arbeitserleichterung und der möglichen Ratio- 
nalisierung werden an die sich einer Regionallagerhaus- 
genossenschaft anschliessenden Vereine weitergegeben 
werden. Die sogenannten Lieferungsabkommen werden 
sich so auch bei mittleren und kleineren Genossen- 
schaften auswirken. Dies wird sich in niedrigeren Ein- 


standspreisen ausdrücken. Auf dieser Basis haben Be- 
rechnungen ergeben. «dass selbst mit der Zwischen- 
schaltung eines Regionallagers und der Tragung dessen 
Kosten durch «lie beteiligten Genossenschaften sich im 
Endeffekt nicht zu unterschätzende Vorteile ergeben. 
Dies bedingt aber, dass die sich durch die Beteiligung an 
einem Regionallagerhaus bei den Genossenschaften er- 
gebenden Unistellungen verwirklicht werden. 

Welche neuen Gesichtspunkte zeigen sich bei den Ge- 
nossenschaften ? Durch die Errichtung eines Regional- 
lagerhauses sollen die vereinseigenen Zentralmagazine 
aufgehoben und zusammengelegt werden. Wir er- 
reichen dadurch auf der ganzen Linie eine Senkung der 
Lagerhaltung. Kapitalien werden frei und es tritt eine 
Verbesserung in der Zinsenrechnung ein. Die Risiken 
im Verderb, Schwund. Qualitätsminderung, Abschrei- 
bungen usw. vermindern sich. Mit kleineren Lagern 
können wir jederzeit an den sich bietenden Aktionsver- 
käufen teilnehmen. Der Lagerwertumschlag wird sich 
steigern: die sich duraus ergebenden Verbesserungen 
dürften jedermann zur Genüge bekannt sein. 

Die sich beteiligenden Genossenschaften werden, mit 
Ausnahme der Artikel der Spezialabteilungen. nur noch 
durch das Regionallagerhaus beliefert und alle Be- 
lastungen erfolgen depotweise durch das RL. gleich- 
gültig ob essich um Lagerware oder um Lieferungen der 
Vertragslieferanten handelt. Die Belastungen erfolgen 
zum Nettoeinstandspreis und Verkaufspreis des Sitz- 
vereins, unter Zuschlag eines Prozentsatzes zum An- 
kaufspreis, der sich aus den Kosten des Betriebes (des 
Lagerhauses ergibt. Damit hat jeder Verein seine Marge 
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Die mit einem SIG-lifter im innerbetrieblichen Transport und beim Güter- 
umschlage zu erzielenden Kostenersparnisse sind bedeutend. Die jähr- 
lichen Einsparungen können oft das Mehrfache des Anschaflungspreises 
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neue Typenreihe modernster Stapeifahrzeuge nach den Gesichtspunkten 
höchster Leistungsfähigkeit entwickelt. Über die vielen einzelnen techni- 
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für jeden einzelnen Artikel klar vor sich, was eine einzig 
saubere Lösung darstellt. 

Durch die Aufgabe des betriebseigenen Magazins ent- 
stehen Erleichterungen in den Mieten oder Kapital- 
zinsen, Unterhalt, Abschreibungen, Versicherung, Be- 
leuchtung, Heizung. Alle Handlungen, wie ein- und aus- 
lagern, quantitative und qualitative Erhaltung und 
Kontrolle, Preisanschriften, zählen, abfüllen und ver- 
packen verringern sich. Die Lohnkosten werden sich 
senken. Es ist vorgesehen, dass die freiwerdenden 
Kräfte vom Regionallagerhaus soweit als möglich auf- 
genommen werden. 

Der vereinseigene Fuhrpark soll mit demjenigen des 
Regionallagers zusammengelegt werden. Es ist ein ge- 
meinsamer Fahrdiensteinzurichten mitanteiliger Kosten- 
verteilung. Dort wo die Möglichkeit gegeben ist, sollte 
der betriebseigene Fuhrpark ganz aufgehoben werden. 
Wo eine eigene Bäckerei betrieben wird, wird dies nicht 
ohne weiteres durchführbar sein. Gewiss lässt sich aber 
von einem grösseren \Vagentyp auf einen kleineren um- 
stellen und clen Chauffeur in der freiwerdenden Zeit mit. 
anderen Arbeiten beschäftigen. 

Is sind im Wirtschaftsgebiet des Zusammenschlusses 
gleiche Preise anzustreben. Es hat keinen Sinn, dass sich 
die im Verband zusammengeschlossenen Genossen- 
schaften gegenseitig konkurrenzieren. Durch cdliese 
Gleichheit der Preise ergibt sich auch die Möglichkeit der 
gemeinsamen Propaganda. Es wird sich eine Verbilligung 
und eine grössere Einheitlichkeit und somit Schlagkraft 
ergeben. Die meisten von einem grösseren Verein, der in 
der Regel auch Sitzvereine werden wird. gehaltenen 
Spezialisten wie Ladenkontrolleure, Dekorateure, ge- 
eignete Personen für die Personalschulung usw. werden 
auch den zugewandten Genossenschaften zur Verfügung 
stehen. Als Fernziel dürfte auch die gleiche Rückver- 
gütung bei allen Genossenschaften eines Regionallager- 
verbandes angestrebt werden. 

Wie funktioniert das Regionallagerhaus ? Es wird von 
den regionalen Vereinen errichtet oder übernommen 
werden. Mit der Ausführung der Arbeit wird dagegen die 
Sitzgenossenschaft beauftragt, die zu diesem Zwecke 
ihren Verwalter, ihr Personal und ihre technischen Hilfs- 
mittel und den Fuhrpark zur Verfügung stellt. Die ge- 
meinsamen Probleme werden in den monatlichen Ein- 
kaufskonferenzen behandelt werden können. Einzelne 
Aufgaben, wie zum Beispiel die gemeinsame Propaganda 
die Sortimentsbereinigung, der Aktionenplan, die Preis- 
politik, die Rationalisierung werden mit Vorteil Dreier- 
Gruppen überbunden. So werden sich alle Beteiligten in 
irgend einer Form intensiv und aktiv an der Gestaltung 
beteiligen können. 

Es ist eine siebenköpfige Verwaltung zu bestellen, die 
aus je zwei Vertretern der drei Kontrahenten, also der 
Sitzungsgenossenschaft, dem VSK und den übrigen 
Vereinen, sowie einem Vertreter des Kreisvorstandes 
zusammengesetzt ist. 

Ein zu gründender Genossenschaftsverband, bei dem 
sich der Sitzverein und die angeschlossenen Genossen- 
schaften zusammen - in der Regel im Verhältnis zum 
Umsatz — mit 50% und der VSK mit 50% der Anteil- 
scheine beteiligen, übernimmt das Lagerhaus. Es wird 
eine erste Hypothek errichtet und der Rest durch die An- 
teilscheine aufgebracht, die zum Zinssatz der ersten Hy- 
pothek verzinst werden. Die Statuten des Regionallager- 
hauses sehen als oberstes Organ eine Delegiertenver- 
sammlung vor, in der der VSK, der Sitzverein und die 
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angeschlossenen Genossenschaften über je !ı der Stim- 
men verfügen. 

So wird im Verlaufe der Jahre der VSK noch etwa 
zwischen 50 und 70 Stellen zu beliefern haben, die sich 
zusammensetzen aus Regionallagern, (len grössten Ge- 
nossenschaften, die sich aus geographischen oder wirt- 
schaftspolitischen Gründen nirgends anschliessen, und 
einer Anzahl weiteren Genossenschaften. die aus geo- 
graphisch-frachttechnischen Überlegungen ebenfalls 
selbständig bleiben werden. 

Der schlussendliche Erfolg wird sich bei den Vereinen 
dadurch ergeben, dass durch den Abschluss von Lie- 
ferungsabkommen mit dem Verbande sich die Ein- 
standspreise senken und dazu werden sich «durch die 
Umgestaltungen bei den Vereinen selbst Einsparungen 
ergeben. Beicle Verbesserungsmomente zusammen wer- 
den imstande sein, die «durch das Regionallager verur- 
sachten Kosten mehr als abzudecken. 

Die Regionallager werden mit Hilfe der neuesten, 
modernsten Erkenntnissen und technischen Hilfs- 
mittel betrieben werden. Es ist ddoch so, «lass heute bei 
den Genossenschaften noch sehr viel Leerluufzeiten be- 
zahlt werden. Oft hat ein Magaziner oder ein Chauffeur 
zuviel zu tun, jeweilen zwei zusammen aber bereits zu- 
wenig. Dieses und vieles andere kann in der Zusammen- 
fassung im Regionallagerhaus weitgehend ausgeglichen 
werden. Beiden einzelnen Genossenschaften werden keine 
Lieferscheine mehr geschrieben, dies besorgt mit Hilfe von 
bürotechnischen Maschinen das Regionallager. Soergeben 
sich auch Erleichterungen auf den Büros bei den Ge- 
nossenschaften. Viele Verwalter in kleineren Genossen- 
schaften sind heute dazu verurteilt, Lieferscheine zu 
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schreiben und zu reehnen. Wir glauben aber nicht, dass 
dies ihre eigentliche Aufgabe sein soll. Der Verwalter hat 
zu führen. zu überwachen. die Ideen zu entwickeln. 
immer etwas Neues zu unternehmen, über die Markt- 
verhältnisse orientiert zu sein. kurz er soll ler Manager 
des Betriebes sein und nieht der Büroangestellte. Diese 
Möglichkeit wird das Regionallagerhaus geben. Denn 
wenn wir konkurrenzfähig bleiben wollen. dann müssen 
wir eben die modernen Erkenntnisse in den Betrieb 
einsetzen. 

Der VSR kann sich bis zu den Toren der Regional- 
lager rationalisieren. Die Verbesserungswünsche, die wir 
bisher nicht erfüllen konnten, wegen der Vielheit der 
Ansprüche der Vereine und auch der Grössenunter- 
schiede. werden wir zustande bringen, weil die Kontra- 
henten gleichartiger werden. Aber auch die Vereine 
unter sich werden mit Arzusaugen die Kostengestaltung 
von den Toren der Regionallagerhäuser bis in die Gestelle 
in den Filialen überwachen. Ein gutes Wegstück dieser 
Kostengestaltung — Filialbedienung — Abladen in den 
Läden (der VSK hat in die Zentralmagazine zu liefern. 
die sich oft im Keller und Estrich befinden) - Emballagen- 
problem usw. wird unter die Beeinflussung der Vereine 
selbst gelangen. Und was wir nicht erreichen können. 
weil man vom VSK einfach fordert. werden die Vereine 
unter sich ausmerzen, zum Nutzen der ganzen Bewegung. 

Die Zusammenarbeit soll enger werden. Wir verstehen 
darunter, dass in gemeinsamer Übereinstimmung Mittel 
gefunden werden müssen, um gemeinsam die gesteckten 
Ziele zu erreichen. Der Individualismus im der kom- 
merziellen Zusammenarbeit sollte weitgehend abgestreift 
werden. Das gemeinsame Betreiben des Lagerhauses. 
(lie Anwendung gleicher Preise innerhalb des Zusam- 
menschlusses. der dadurch möglichen einheitlichen Pro- 
paganda usw. bedingen dies. Die Erkenntnis der Not- 
wendigkeit der Ausrichtung kommerzieller Belange ist 
das Wichtigste. Sie ist das A und O des Erfolges der 
Zusammenarbeit. 

Selbstverständlich haben wir an den Problemen der 
zusammengeschlossenen Vereine «las grösste Interesse, 
Die Probleme der Vereine sind auch jene des VSK. Er 
ist ımit seiner reichen Erfahrung in der Lage. weitgehend 
an deren Lösung mitzuarbeiten. Wir wissen, dass wir 
uns je und je für eine vorzügliche Dienstlestung einzu- 
setzen haben. Dies kann über das Mittel der kleineren 
Zusammenschlüsse noch besser geschehen. 

Die Zeit des extremen Individualismus ist vorbei. 
Rund um uns herum sehen wir sich starke Konzentra- 
tionen bilden. Sie werden dem vielleicht entgegenhalten, 
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dass wir len Zusammenschluss schon lange im VSK be- 
sitzen. Betrachten wir aber unsere heutige Lage, so 
müssen wir zugeben, dass wir uns auch regional stärker 
aneinander angliedern müssen. Die Praxis im Zu- 
sammenschluss wird mit der Zeit beweisen, «lass wir bes- 
sere Läden haben werden, dass die Genossenschaften, 
jede für sich, mehr auf der Höhe sein, sich finanziell ver- 
stärken und den Umsatz haben wird usw. Der Zusam- 
menschluss wird auch bessere Konditionen bringen. 
Dies wird allen Genossenschaften die Möglichkeit geben, 
eine aktivere Preispolitik zu betreiben. All dies kann 
nur der Zusammenschluss bringen, «durch den die all- 
seitige Garantie gegeben wird, dass alles Notwendige 
in richtiger Art und Weise angewandt wird. 

Aus all dem geht hervor, dass der grösste \ert durch 
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den Zusammenschluss, die gegenseitige Hilfeleistung, 
Einheitlichkeit, Unterstützung, Qualitätsservice und 
Rationalisierung sein werden. Die Mitglieder dürfen wirk- 
lieh auf die Hilfsbereitschaft und die Unterstützung des 
Zusammenschlusses bauen, was jedem einzelnen Ver- 
walter seine Arbeit gewaltig erleichtern wird. Alles wird 
viel leichter gehen. Aber nur dann, wenn die Menschen, 
die die angeführten Gedanken zur Ausführung bringen 
sollen, wirklich willens sind, in dem vorgezeichneten 
Sinn miteinander tätig zu sein. Viele Vorbehalte sind 
über Bord zu werfen, der Individualismus ist im kom- 
merziellen Zusammenschluss zu beschneiden und alles 
Denken und Handeln hat sich nach der gesuchten Ge- 
meinschaftsarbeit auszurichten. Wenn das Neue ver- 
sagt, können wir ruhig uns selbst die Schuld zuschreiben. 
In den Thesen über die Errichtung von Regionallager- 
häusern der Verbandsdirektion vom ‚Januar 1954 steht. 
folgende Schlussbemerkung: 
«Die Bildung von Regionallagern durch die Vereine 
- unter Mitwirkung des VSK - in der ganzen Schweiz, 
wird der \eg unserer Zukunft sein. Wir haben diesen 
Problemen unsere allergrösste Aufmerksamkeit und 
lönergie zu schenken. ‚Jedermann kann dies um so 
mehr tun, als clie volle Selbständigkeit jeder einzelnen 
Genossenschaft in keiner \Veise berührt werden soll. 
Der Zusammenschluss soll auf rein kaufmännischer 
Basis erfolgen und nur zum Ziele haben, kosten- 
sparend zu wirken, bessere Konditionen zu erreichen 
und somit jede einzelne Genossenschaft leistungs- 
fühiger zu gestalten.» 


Schindler-Aufzüge 
für jeden Zweck 


AUFZÜGE- UND ELEKTROMOTORENFABRIK SCHINDLER a CIE. AQ,LUZERN 


Wirtschaftseinheit Skandinavien ? 


IIF. 


lit den Ansprachen des schwedischen und finnischen Ministerpräsidenten schliessen wir unsere Beitragsreihe über die 

in Stockholm auf Initiative der skandinavischen Genossenschafter zustandegekommene öffentliche Aussprache über die 

Aufhebung der wirtschaftlichen Grenzen zur Schaffung einer skandinavischen Wirtschaftseinheit. „Abgesehen vom rein 

sachlichen Tnteresse, glaubten wir, vielen unserern Lesern eine gewisse Genugtuung darüber vermitteln zu können, dass 

in Skandinawien von höchsten Stellen die Leistungen der Genossenschaften anerkannt und ihren wirtschaftlichen An- 
liegen unxoreingenommene Aufmerksamkeit geschenkt wird. 


Tage Erlander. Ministerpräsident in Schweden 


Die Bedeutung und Wünschbarkeit «der skandina- 
vischen Zusammenarbeit ist so oft begründet worden, 
dass ich hier nur noch eines zu sagen habe: wir alle 
müssen nach besten Kräften versuchen, praktische Wege 
für deren Verwirklichung zu finden. 

Ich weiss, dass ich mich dabei nicht vergebens an die 
genossenschaftliche Bewegung wende. Wenn der Vor- 
sitzende von Kooperativa Förbundet in seiner Begrüs- 
sungsansprache im Namen der skandinavischen Ge- 
nossenschaften die Forderung auf Beseitigung der un- 
rationellen Wirtschaftsgrenzen erhob, so brachte er da- 
mit ein grundsätzliches und seit langem vertretenes 
Anliegen der Genossenschaften zum Ausdruck. Das ist 
auch ganz natürlich, denn die Genossenschaften wahren 
die Interessen der Verbraucher. und für diese müssen 
relativ grosse Märkte von Vorteil sein insofern, als 
damit. eine bessere Verteilung und eine rationellere Aus- 
nützung der gesammelten produktiven Kraftquellen 


möglich ist. In dieser Weise kann eine grössere wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit zu erhöhtem Volksein- 
kommen und einem verbesserten Lebensstandard für die 
skandinavischen Völker führen. 

Das Leben ist voll von Widersprüchen: auf vielen Ge- 
bieten hat die technische Entwicklung die Grossbetriebe 
den kleinen überlegen gemacht. Grossbetriebe erfordern 
grosse Märkte. Aber gleichzeitig sehen wir, wie der Han- 
del zwischen den Ländern durch Beschränkungen und 
Zollmauern behindert wird. wodurch natürlich die klei- 
nen Länder am schwersten betroffen werden. Die Ver- 
einigten Staaten sind das führende Industrieland der 
Welt, was nicht zum geringen Teil auf ihrem grossen 
Inlandmarkt beruht. Das in einige zwanzig Länder auf- 
‘geteilte Europa hat Stück für Stück den Vorsprung ver- 
loren, den es früher gehabt hat. 

Die kleinen Länder, wie wir hier in Skandinavien, sind 
notwendigerweise darauf angewiesen, ihren Wohlstand 
auf einem grossen Aussenhandel aufzubauen. Dieser 
Handel ist denn auch, auf die Einwohner umgerechnet, 
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im Verhältnis zwei- bis dreimal grösser als für die be- 
deutenderen Industrieländer in Europa und mehr als 
dreimal grösser als in dem reichen Amerika. Ein freier 
Welthandel liegt besonders im Interesse der kleinen 
Länder. und es kann festgestellt werden. dass die skan- 
dinavischen Länder von jeher in erster Reihe für die 
Handelsfreiheit marschiert sind. Die Genossenschaften 
sind von Anfang an eifrige Fürsprecher für die gleichen 
Ideen gewesen. Es kann wohl auch festgestellt werden. 
dass die sozialdemokratischen Regierungen in Skandina- 
vien auf diesem Gebiet eine bedeutend liberalere Politik 
betrieben haben als anderswo angeblich liberale Re- 
gierungen. Dänemark und Schweden haben vielleicht 
aueh die niedrigsten Zölle in der Welt. 

In vieler Hinsicht ist die Wirtschaft in den skantlina- 
vischen Ländern gleichartig und nur in einem begrenzten 
Ausmass ergänzen wir einander. Für wichtige Produk- 
tionszweige ist Skandinavien zu klein als Absatzmarkt 
und deren Produkte suchen sich einen Weg nach aussen 
in die Welt. Wir müssen auch Rohstoffe und anderes, 
was nicht innerhalb Skandinaviens zu erhalten ist, ein- 
kaufen. Eine skandinavische Zusammenarbeit kann man 
sich daher nie in einer Form denken. die einer Isolie- 
rung gegenüber der restlichen Welt gleichkäme. 

Aber wir können nicht die Augen davor verschliessen, 
dass in der Welt ein kühles Klima herrscht, auch was die 
Handelspolitik angeht. Die internationale Zusammen- 
arbeit in ihren vielen verschiedenen Formen ist sicher 
von Bedeutung gewesen und ohne sie wäre der Zustand 
noch schlechter. Es ist jedoch eine Tatsache, dass die 
Hindernisse für den Handel heute grösser sind, als sie es 
vor dem Kriege waren. Es gibt verschiedene Beschrän- 
kungen. die früher nicht bestanden, und die Zölle sind 
in vielen Ländern bald höher als in den dreissiger 
‚Jahren. Das gilt besonders für die führenden Industrie- 
länder. Unter solchen Verhältnissen kann es für die klei- 
nen Länder nur von Interesse sein, durch eine enge Zu- 
sammenarbeit zu einem grösseren Heimmarkt zu kom- 
men. Das geschieht im Augenblick in den Benelux- 
Ländern, und das könnte mit Vorteil in den skandina- 
vischen Ländern geschehen. für die die Voraussetzungen 
für eine solche Zusammenarbeit vielleicht besonders 
günstig sind, denn wir haben viel Gemeinsames in 
Sprache und Kultur. in den politischen Anschauungen 
und den wirtschaftlichen Voraussetzungen. 

Während einer langen Zeit haben zahlreiche Diskus- 
sionen über «die skandinavische Zusammenarbeit statt- 
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gefunden. Das kann vielleicht abschreckend wirken. 
Man sollte jedoch die Hoffnung nicht aufgeben. Tat- 
sächlich sind diese Diskussionen in der letzten Zeit in 
frtuchtbareren Bahnen verlaufen. Man ist von allge- 
meinen Betrachtungen und Erörterungen dazu über- 
gegangen, einzelne konkrete Probleme zu diskutieren. 
Ein einheitlicher skandinavischer Arbeitsmarkt ist nun 
geschaffen. Der skandinavische Ausschuss für einen ge- 
meinsamen skandinavischen Warenmarkt hat neulich 
einen ausführlichen Bericht vorgelegt, in (lem man Un- 
tersuchungen über spezielle Übergangsprobleme, die 
sich aus einer Beseitigung der Handelsbehinderungen 
zwischen Dänemark, Norwegen und Schweden für ge- 
wisse Tndustriezweige ergäben, angestellt hat, und der 
Ausschuss empfiehlt eine Fortsetzung «der Verhand- 
lungen zwischen den interessierten Ländern, um mit den 
Übergangsschwierigkeiten zureehtzukommen. Auf die 
Initiative der norwegischen Regierung hin sind zwischen 
der norwegischen ımd der schwedischen Regierung Ver- 
handlungen über besondere Fragen. u. a. über die Ver- 
sorgung mit Kraftstrom, geführt worden. Rs erscheint 
mir wahrscheinlich, dass ein Weiterschen auf dem hier 
eingeschlagenen Weg, an einzelne konkrete Fragen 
heranzutreten, wertvolle Ergebnisse für alle teilneh- 
menden Länder zeitigen kann. 

Aber die Erfahrung hat uns gelehrt, dass die Ver- 
wirklicehung einer engeren Zusammenarbeit auf sehr 
grosse Schwierigkeiten stösst, die ınanchmal als un- 
überwindlieh erscheinen, und dass man nur nach äus- 
serst genauen Vorbereitungen und eingehenden Diskus- 
sionen konkrete Resultate erzielen kann. 

Ich will nieht der Behandlung «der konkreten Vor- 
schläge. die nun zur Prüfung kommen sollen, vorgreifen, 
Wenn man nach den öffentlichen Diskussionen urteilen 
darf, so teilt die schwedische öffentliche Meinung die 
Auffassung der Regierung, «ass eine weitgehende wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit bedeutende Vorteile bringt. 
\Wenn wir uns dessen klar bewusst sind, so darf auch 
als wahrscheinlich angenommen werden, dass die Be- 
völkerung Schwedens auch bereit ist, die vorübergehen- 
den Nachteile auf sich zu nehmen, die notwendig sein 
können, um das zu erreichen. was auf längere Sicht 
zum Nutzen für uns alle ist. 

Eine skandinavische Zusammenarbeit von der Art, 
wie wir sie uns hier denken, soll einen Anreiz und eine 
Aufmunterung für alle Bewohner Skandinaviens ent- 
halten, unsere natürlichen Kraftquellen, unsere Natur- 
reichtümer und unsere persönlichen Voraussetzungen 
in erster Linie zum Nutzen für das eigene Volk aber 
auch für dessen Nachbarn gemeinsam zu entwickeln 
und auszunützen. 


Ralf Törngren, Ministerpräsident in Finnland 


Es ist mir eine grosse Freude, dass ich an dieser Ver- 
sammlung im Namen Finnlands Grüsse an den Nordisk 
Andelsforbund zu überbringen habe. Die einzigartige 
Stellung und die grosse Ausbreitung, die die Genossen- 
schaften in Skandinavien und nicht zuletzt in Finnland 
besitzen, haben die Verhältnisse in unseren Ländern in 
dieser Hinsicht vorbildlich für die ganze Welt gemacht. 
Es besteht keinerlei Zweifel darüber, class die Leistungen, 
die «die Genossenschafter vollbracht haben und noch 
vollbringen, für die verschiedenen Gebiete des Wirt- 
schaftslebens von besonders grosser Bedeutung sind. 
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Ich will heute vor allen Dingen auf die Bildungsarbeit 
hinweisen, die die Genossenschaften dadurch leisten, dass 
sie ihre Mitglieder die schwere Kunst der Zusammen- 
arbeit lehren. Die genossenschaftliche Bewegung leistet. 
hier Hervorragendes durch die praktische Schulung 
ihrer Mitglieder zu aufgeschlossenen und kundigen 
Staatsbürgern, die mit den immer schwieriger werdenden 
Problemen der modernen Gesellschaft vertraut sind. 
Hierbei war sicher die in allen skandinavischen Ländern 
intensiv betriebene Kursarbeit von Nutzen. Hier, auf 
schwedischem Boden, will ich nur ein einziges, aber in 
meinen Augen besonders gutes Beispiel dafür anführen, 
was die Genossenschaftsbewegung für die Förderung der 
staatsbürgerlichen Fähigkeiten zu tun vermocht hat. 
Ich meine die Verlagstätigkeit, die Kooperativa För- 
bundet. seit langem betreibt und die ohne Zweifel stark 
dazu beigetragen hat, das Verständnis für Wirtschafts- 
fragen bei weiten Kreisen zu vergrössern. 

Als Vertreter Winnlands bin ich besonders froh darüber, 
dass der Gedanke einer intensiven skandinavischen Zu- 
sammenarbeit: von den Genossenschaften gefördert wird. 
litwas anderes konnte man übrigens auch nieht erwarten, 
wenn man allein schon an den den Genossenschaften eige- 
nen Charakter denkt. Obgleich verschiedene Umstände 
die skandinavischen Länder auf verschiedene politische 
Linien geführt haben - die jedoch darin übereinstimmen, 
dass jeder auf seinem Platz daran mitarbeitet, den Frie- 
den zu bewahren, so sind unsere Völker dloch miteinander 
durch dieselbe Gesellschafts- und Rechtsauffassung und 
dieselbe Kultur verbunden. Das haben wir auch in 
schweren Zeiten erfahren, dla die Freundschaft auf harte 
Proben gestellt wurde. Dassollauch heute in diesem Kreis 
bedacht. werden. wo die Regierungschefs von vier clemo- 
kratischen Ländern im Gefühl! einer natürlichen Zu- 
sammengehörigkeit versammelt sind. 

Es scheint mir, dass die skandinavische Zusammen- 
arbeit, die nach dem Krieg auf kulturellem, sozialem und 
wirtschaftlichem Gebiet aufgebaut wurde, jetzt stärker 
als vor dem Zweiten Weltkrieg im Bewusstsein unserer 
Völker verankert ist. Die skandinavische Gemeinschaft 
gab es sicherlich cdlamals wie heute, aber sie drückte sich 
damals anders, ich möchte sagen äusserlicher aus, und 
vor allen Dingen umfasste sie nicht gleich weite Kreise 
der Bevölkerung wie heute. Ganz sicher haben die Er- 
fahrungen des Krieges und das Gefühl, dass wir in einer 
geteilten Welt leben, an dieser Sinnesänderung mitge- 
wirkt, und ganz sicher ist es gerade dieses Bewusstsein 
der gemeinsamen Lebensauffassung, die in unserer un- 
ruhigen Zeit das Gefühl der Zusammengehörigkeit ver- 
tieft. 

Ich darf meine Freude darüber ausdrücken, dass ich zu 
dieser Versammlung eingeladen worden bin. Finnland 
ist stets bereit. im Rahmen seiner Kräfte und Möglich- 
keiten seinen Beitrag zu skandinavischer Zusammenar- 
beit zu leisten. Diese Zusammenarbeit ist für uns von 
unschätzbarem \WVert. 
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Im . Blick in die Schweiz” 


Leistungsfählges Kurhaus - Sonnenterrassen 
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EIN DEUTSCHER GENOSSENSCHAFTER: 


Wir wussten, dass in der freien Welt Millionen Ge- 
nossenschafter wie wir dachten und dass der Tag kom- 
men werde, an dem wir unsere Arbeit für eine unab- 
hängige, freie und demokratische Genossenschafts- 
bewegung wieder aufnehmen könnten. 


Es war im ‚Jahre 1926, als ich las erstemal mit Ihrer 
Bewegung in persönliche Berührung kam. Der Lebens- 
mittelverein in Zürich hatte mich um einen Vortrag über 
die grosse hamburgische Konsumgenossenschaft «Pro- 
duktion» gebeten. Auf dem Wege dahin bin ich über 
Basel gereist, wo ich nicht nur der Konsumgenossen- 
schaft und ihren vielseitigen Einrichtungen einen Besuch 
abstattete, sondern auch dem Verband schweizerischer 
Konsumvereine. Ich war damals ein junger Mensch. 
dem besonders «ie mit Ihrer genossenschaftlichen Sied- 
lung «Freidorf» vollbrachte kulturelle Leistung im- 
ponierte. Zeigte doch gerade sie, dass Ihr genossen- 
schaftliches Wirken weit über die Tätigkeit des Alltags 
hinausging. 

In den dunklen Tagen, die für uns 1933 in Deutsch- 
land anbrachen, waren die Erinnerungen an ähnliche 
Erlebnisse für uns ein starker Halt. Wir wussten, «dass 
in der freien Welt Millionen Genossenschafter wie wir 
dachten und dass der Tag kommen werde, an dem wir 
unsere Arbeit für eine unabhängige, freie und demokra- 
tische Genossenschaftsbewegung wieder aufnehmen 
könnten. 

Im Mai 1945 gingen wir wieder an die Arbeit und 
versuchten, aus «dem wenigen, was uns verblieben war, 
etwas Neues zu schaffen, cdlas aussehen sollte wie das 
Alte. Damals erreichten uns nach langen .Jahren Ab- 
geschlossenheit die ersten Grüsse und Zeichen der ge- 
nossenschaftlichen Verbundenheit aus vielen Ländern, 
darunter auch der Schweiz. Man schickte uns Bücher 
und Zeitschriften, die wir so dringend gebrauchten, und 
wir richteten uns <laran auf. Nie werden wir die Worte 
vergessen, die Ihr damaliger Präsident .J. Huber in 
Hamburg zu uns sprach, als noch alles ungewiss und 
düster war: «Sie stehen heute vor schier unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten. Sie wissen nicht, wo Sie an- 
packen sollen, aber glauben Sie mir, eines Tages werden 
Sie erkennen, dass alles schliesslich schneller und besser 
ging, als Sie es sich heute denken können.» 

Diese prophetischen Worte haben sich wunderbar er- 
füllt. Heute stehen wir mit. unseren genossenschaftlichen 
Einrichtungen gefestigt inmitten der deutschen Wirt- 
schaft. Wir haben wieder die Möglichkeit, in echt ge- 
nossenschaftlicher Weise zu arbeiten und unseren Ver- 
brauchern zu helfen. Das danken wir auch dem Rat. 
und dem guten Zuspruch unserer Freunde in vielen 
Ländern der Welt, und dazu gehören auch Sie. 


Walther Postelt. 


Aus der Ansprache im Namen des Zentralverbandes 
und der Grosseinkaufsgesellschaft deutscher Konsum- 
genossenschaften an die Delegiertenversammlung 1954 
des VSK. 


Turnen 
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Die 1905 gegründete Konsumge- 
nossenschaft Zollikofen hat unter 
ihren drei Läden die oben abgebildete 
kleine Kostbarkeit der Filiale Steini- 
bach an der Ausfahrtstrasse von 
Barn nach Zürich und Basel. Aber 
nicht um dieser kleinen Sehens- 
würdigkeit willen fuhr der Bericht- 
erstatter vor einiger Zeit nach Zol- 
likofen. sondern wegen einer Beson- 
derheit anderer Art, mit der die Kon- 
sumgenossenschaft Zollikofen sich 
sozusagen an die Seite (des grössten 
englischen Ronsumvereinsin London 
stellt: Jene stand in einer Zeit erfolg- 
reichen Aufschwungs unter der Lei- 
tung einer Frau - die Konsumgenos- 
senschaft Zollikofen hat seit einiger 
Zeit eine Vizepräsidentin. 

Es geschah in aller Stille. ohne 
Aufhebens. wie eine aus den Verhält- 
nissen sich eben ergebende Selbst- 
verständlichkeit. Die «aktiven» un- 
ter den 715 Mitgliedern der Konsum- 
genossenschaft Zollikofen wählten 
wieder einmal ihren neunköpfigen 
Verwaltungsrat. und unter den Ge- 
wählten fand sich eine Frau. Bei der 
Konstituierung des Verwaltungs- 
Yates entfiel die Zahl für den stellver- 
tretenden Vorsitz einstimmig auf 
Frau Alice Schütz- Remund, durch- 
aus ohne irgendwelche grundsätz- 
lichen Beratungen und Erörterungen 
über die Stellung der Frau in der Ge- 
nossenschaftsbewegung. Es war ein 
Posten zu besetzen. die allen hiezu 
geeignet scheinende Persönlichkeit 
war da — und war eine Frau! Keine 
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Revolution also einer bewussten 
genossenschaftlichen Erneuerungs- 
politik. kein Siegnachhartem Kampf. 
nur die Gleichberechtigung der Ge- 
nossenschafterin. 

Und doch ist die Wahl der ersten 
Vizepräsidentin einer schweizeri- 
schen Konsumgenossenschaft ein 
bedeutsames Ereignis in der Gegen- 
wartsgeschichte unserer Bewegung: 

Im geeigneten Augenblick war die 
Frau zur Stelle: und unter acht Män- 
nern erlag keiner dem selbstgefälligen 
Vorurteil von der männlichen Über- 
legenheit. 


Photo Henn & Meyer, Bern. 


Diese beiden entscheidenden Vor- 
aussetzungen waren in Zollikofen ge- 
geben. Wären sie es überall? 

Wir dürfen das nicht dem Zufall 
überlassen. An den Frauen liegt es, 
dafür zu sorgen, dass in geeigneten 
Augenblick die geeignete Frau zur 
Stelle ist: an den Männern, den bis- ' 
herigen «Machthabern» und Treu- 
händern unserer  genossenschaft- 
lichen Kinriehtungen und Mittel, 
ihnen die Möglichkeit dazu zu geben 
und im geeigneten Augenblick alte 
Vorurteile zu vergessen. 


«Der Konsument entscheidet» 


— Exgüsi ihr Herre, i möcht entscheide! 


Wenn Engel reisen, dann lacht der Himmel! 


-Jawohl, Petrus meinte es gut mit unserer Genossen- 
schaftsfamilie, als er am Mittwoch morgen seine \Vasser- 
schleusen schloss und einen blaustrahlenden Himmel er- 
scheinen liess. So waren auch die äusseren Umstände 


so beschaffen, «lass sich der 280 Reiselustigen eine fröh- 
liche und humorvolle Stimmung bemächtigte. Das gab 
ein Staunen, «Acdieuwinken» und Zurufen, als sich punkt 
2 Uhr die 10 mächtigen Autocars, geschmückt mit den 
originellen Plakaten «Grosse Chriesifahrt der Konsun- 
genossenschaft Solothurn», in Fahrt setzten. In ra- 
schem Tempo ging es über Wiedlisbach-Oensingen- 
Balsthal dem Passwang entgegen. Welch herrliche Aus- 
sicht hatten alle bei der Fahrt über den Passwang! 
Weiter führten uns die Cars das Beinwilertal hinunter. 
wo uns schon von weitem das Schloss Thierstein grüsste. 
Und nun begann unsere eigentliche Fahrt ins wunder- 
schöne «Chriesigebiet unseres Schwarzbubenlandes». 
Herrlich mundeten die Kirschen, die die Teilnehmer 
hier direkt vom Ast pflücken durften. Als die lustige 
Reisegesellschaft wieder in die Autocars gestiegen war, 
konnte man beobachten, dass dieser «Chriesischmaus» 
bereits die ersten Spuren hinterlassen hatte. indem 


manches «Blusli» durch den Kirschensaft gezeichnet war. 
Weiter ging die Fahrt nach Büren, wo in den verschie- 
denen Wirtschaften von unserer Genossenschaft Kaffee 
und Schinkenbrötli offeriert wurden. Als sich die Reise- 
gesellschaft durch len Imbiss wieder 
gestärkt hatte, besammelte sie sich 
bei der Annahmestelle des VSK. 
Nach kurzer Begrüssung durch einen 
Vertreter der KGS wurden die Teil- 
nehmer durch Herrn Spreng, Leiter 
der Kantonalen Obstbauzentrale, 
Herrn Bruderer. Vertreter der Ab- 
teilung Landwirtschaft des VSK, 
und Herrn Kantonsrat Wohlgemut 
über den Betrieb «ler Annahmestelle 
orientiert. Alle konnten sich selbst 
davon überzeugen. dass der Qualität 
die grösste Aufmerksamkeit ve- 
schenkt wird. Als Produzent sprach 
Herr Stampfli. der die Anwesenden 
über «die grosse Arbeit des Kirschen- 
bauers aufklärte. Herr Ammann 
Meier liess es sich nicht nehmen. un- 
sere Genossenschaftsfamilie ofliziell 
zu begrüssen und sympathische 
Worte an sie zu richten. 

Auf der Weiterfahrt gelangten wir 
nach St. Pantaleon gegen Nuglar. 
Ausserhalb von St. Pantaleon stiegen 
die meisten Reiseteilnehmer aus, um 
den Weg nach Nuglar, welcher durch das schönste 
Kirschengebiet des Schwarzbubenlandes führt, voll und 
ganz geniessen zu können. Beim Dorfeingang erwarteten 
uns zwei Trachtenmeitschi und überreichten allen einen 
Karton mit Kirschen. Als weitere Überraschung wurde 
alle Erwachsenen mit einem Fläschchen echten Schwarz- 
bubenkirsch beschenkt, den die Firma Urs Saladin 
stiftete. Als dann auf dem Dorfplatz auf die Weisen des 
Duo Acbi-Roth getanzt wurde, erreichte unsere schöne 
Fahrt den Höhepunkt. Auch beim Abschied richtete 
Herr Ammann Morand freundliche Worte an uns. Der 
Gemeinde Nuglar danken wir für die Spende der herr- 
lichen, süssen Früchte. 

Nur zu früh mussten wir uns von unseren lieben 
Landsleuten aus dem Schwarzbubenlande verabschie- 
den. In gehobener Stimmung ging die Heimfahrt über 
Liestal-Waldenburg-Hauenstein-Balsthal unseren hei- 
matlichen Gefilden zu. 


Der Kampf der Konsumangestellten um das «runde Leder» 


Als im ‚Jahre 1950 von Winterthur aus der noch zag- 
hafte Versuch unternommen wurde, die damals schon 
bestandenen Klubs zusammenzurufen, konnte mit dem 
ACV beider Basel und dem LV Zürich, sowie einem be- 
freundeten örtlichen Klub (infolge Absage des VSK in 
letzter Stunde) vom Veranstalter und Initianten. dem 
FC Coop des Konsumvereins Winterthur das erste 
Konsumturnier durchgeführt werden. Damit war der 
Grundstein gelegt. Denn in den nachfolgenden Jahren 
fand das Turnier unter immer wachsender Beteiligung 


in Basel, Zürich und wieder in Basel statt. Der von der 
VSK-Direktion gestiftete, sehr hübsche Wanderbecher 
hatte somit seine Anziehungskraft gebührend ausgeübt. 
Aber es darf dazu bestätigt werden, dass nicht allein 
diese Trophäe für das jeweilige Zustandekommen dieses 
Sportsfestes ausschlaggebend ist, sondern bestimmt 
auch in starkem Masse 


die alljährliche Zusammenkunft als sportliche Be- 
tätigung und als kameradschaftliche Fühlungnahme. 
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Der Sieger des Tuges: Sportclub V'SK, Basel 


Dieses erfreuliche Zeichen des Sichtrefiens von An- 
gestellten aus Genossenschaften verschiedener Gaue, 
sowie das je und je faire sportliche Messen ist ein Mark- 
stein auf dem Wege genossenschaftlicher Zusammen- 
arbeit und ein Förderer des gegenseitigen Verständnisses. 

Das 5. Konsum-Fussballturnier hat diesen Beweis er- 
neut erbracht. Ferner hat es aber auch weiteres In- 
teresse geweckt. indem erstmals die Sportgruppe der 
KG Bern als Freund und «Gegner» auf den Plan ge- 
treten war. Unseren Freunden der KG Esslingen a.N. 
muss es wahrscheinlich letztes Jahr in Basel sehr gut 
gefallen haben, denn sie meldeten sich auch diesmal an 
und machten in Winterthur begeistert mit. Der Sport- 
club Post war die eingeladene Gastmannschaft, um zwei 
Vierergruppen zu vervollständigen, da sich die Schuh- 
Coop wegen Betriebsferien abmelden liess. Und wie 
steht es mit den welschen Genossenschaften ? Wann 
wollen sie einmal die Reihen schliessen helfen ’ 

Das Winterthurer Treffen am 18. Juli war gut vor- 
bereitet. und auch das Wetter durfte — der heimtük- 
kische Sturm ausgenommen - als ziemlich annehmbar 
bezeichnet werden. Ein plötzlicher Platzregen störte 
lediglich eines der nachmittäglichen Finalspiele. Auf's 
beste sei auch an dieser Stelle die Geste der VSK- 
Direktion verdankt, die es ermöglichte, mit zwei neuen 
WM-Matchbällen zu spielen, was Herr Direktor E. Her- 
zog mit genugtuender Bestätigung an Ort und Stelle 
feststellte. Auch unser «Hofphotograph», Herr W. Gas- 
ser, war angerückt, um wie immer die eindrucksvollsten 
Phasen zu knipsen und den Sieger für das «gewichtige 
Album» zu verewigen. 

Die beiden Gruppensieger FC Coop, Winterthur, und 
Sportclub VSK traten als letzte zum «Hauptfinal» an, 
wobei die Gastgeber mit einem 0:2 den besseren Gästen 
den Vortritt lassen mussten. Damit hat ohne Zweifel 
dlie beste Mannschaft den Wanderbecher und den Sieger- 
titel errungen - und als erstes Team zugleich den zwei- 
maligen Besitz. Die Winterthurer begnügten sich wieder 
einmal mehr mit dem zweiten Platz, derweil die immer 
wieder vor dem Ziele strauchelnden ACV-ler im «Halb- 
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final» den dritten Platz belegten. Die 
Rangliste sieht somit wie folgt aus: ° 


1. Sportelub VSK 

2. °C Coop. Winterthur 

3. Sportelub ACV beid. Basel (SFAV) 
4. Sportelub ACV beit. Basel (Satus) 
5. Sportelub der KG Bern 

6. Sportelub des LVZ 

.Sportgruppe Esslingen 

8. Sportelub Post, Winterthur. 


Ks war dem Präsidenten des ver- 
anstaltenden Klubs, W. Bretscher, bei 
der anschliessenden Preisverteilung 
vergönnt, den Teilnehmern den Gruss 
des Konsumvereins Winterthur zu 
überbringen und den Spielführern 
jeder Mannschaft einen Preis in 
Form von Zinn- und Kupfertellern 
mit Widmung zn übergeben. Der 
diesjährige Sieger wurde mit all- 
seitigem Applaus une neidlos ge- 
feiert. und durfte den init prickeln- 
dem Rebensaft xelüllten Becher 
«wieder» in Emplanz nehmen. Die 
gesellige Zusammenkunft, soweit sie 
nieht gelockert war durch bedingte frühzeitige Abreise, 
verlief in vorzüglichem Geiste der Kameridschaft und 
dem leise angedeuteten Wunsch. das nächstjährige 6. 
Turnier in Bern austragen zu «dürfen. Wir hoffen, das 
Kopfnicken der Berner Freunde bedeute ein beherzigen- 
des Ja. - Und nach Bern haben unsere welschen Kon- 
sumsportler schliesslich auch nicht mehr so weit! 


Co-opticus 


f Architekt Hannes Meyer 


Am 18. Juli starb in einer Klinik in Lugano nach 
mehreren Jahren schweren Leidens ein Architekt von 
internationalem Ruf, der seinerzeit auch in unserer Ge- 
nossenschaftspresse oft genannt wurde: Hannes Meyer, 
der Erbauer der 
Siedelung Freidorf 
in Muttenz bei Ba- 
sel. 1889 als Sohn 
eines Baumeisters 
in Basel geboren, 
erlernte er das Mau- 
rerhandwerk, be- 
suchte in der Frei- 
zeit die Gewerbe- 
schule, bildete sich 
durch Selbststudi- 
um und in Fach- 
kursen zum Archi- 
tekten aus und ar- 
beitete längere Zeit 


bei angesehenen 
Baufirmen Berlins, 
dann in löngland 


und wieder in Deutschland, wo er für die Firma Krupp 
in Essen an der Rrstellung grosser Wohnsicdelungen mit- 
arbeitete. 

In Berlin war er mit Professor Dr. J. Fr. Schär, dem 
Vater Dr. Oskar Schärs, bekannt geworden, und durch 
diesen mit Bernhard Jaeggi, der ihm anfangs 1919 die 
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Planung und Erstellung der Siedelung Freidorf anver- 
traute. Hannes Meyer war also kaum 30 Jahre alt, als er 
diesen ehrenvollen Auftrag erhielt, und in der kurzen 
Zeit von Dezember 1919 bis Ende 1921 ausführte. Er 
wohnte als Mitglied der Genossenschaft mit seiner 
Familie bis im Frühjahr 1926 im Freidorf. Sein un- 
ruhiger Geist liess ihm aber hier keine Ruhe. Er begab 
sich wieder nach Deutschland und wurde (lort Direktor 
des Bauhauses in Dessau. Dann zog ihn das neue Russ- 
land an, nachher Mexiko. Schliesslich kehrte er in die 
Heimat zurück und wurde hier, kaum 65 Jahre alt, vom 
Tod aus seiner langen Leidenszeit erlöst, nach einem 
Leben voller Erfolge. aber auch vieler Enttäuschungen. 

Wer ihn kannte, wird seiner ehrend gedenken. Iy- 


Ss unserer, Bewegung 


Basel, AUV. —- Internationaler (lenossenschaftstug 1954. Unter 
dem Zeichen des Regenbogenbanners — dem Sinnbild der Ver- 
hundenheit der Genossenschafter in aller Welt - versammelten 
sieh am Nachmittag des 3. Juli Behördemitglieder und Ge- 
schäftsvorstcher des Allgemeinen Consumvereins beider Basel 
in der neuen Halle des Fuhrwesens, die - fur die Feier des Inıer- 
nationalen Genossonschaftstages hübseh dekoriert — ihre Eig- 
nung zur Festhalle des ACV verriet. 

Direktionsprösident E. Zulauf begrüsste Behördemitglieder 
und Gäste — unter ıhnen auch Direktor ©. Rüfenacht vom VSK - 
und betonte, der Internationale Genossenschafistag möchte ein 
Anlass sein, den Genossenschaftern ihre weitgespannten Auf- 
gaben auf dem Gebiete der Wirtschaft, der Sozialpolitik und der 
Kultur in Erinnerung zu rufen. 

Im Mittelpunkt der Feier stand die Festansprache von Di- 
rektor E. Neuner, dem amtsjüngsten Mitglied der Direktion 
des ACV: 


«Die alljährliche Feier des Internationalen (Genossen- 
schaftstages ist. jedesinal ein Markstein unserer Bewegung. 
Sie gibt uns Anlass, in cinem Akt der Besinnung Rückschau 
und Ausschau zu halten; sie soll in uns aber auch cdas Be- 
wusstsein stärken. in unserer (ienossenschaftsbewegung ein 
wertvolles Instrument der wirtschaftlichen und sozialen Ent- 
wicklung zu besitzen. Allzuleicht laufen wir Gefahr, durch 
die Hast unserer Zeit den Blick für das Wesentliche zu ver- 
lieren und allzusehr in Nebensächlichkeiten aufzugehen. » 


Mit diesen Worten leitete der Redner seine Betrachtungen ein 
und betonte, es gehe bei der Genossenschaft nicht einfach darum, 
ein Unternehmen zur Erzielung von Geschäftsgewinnen ins 
Leben zu rufen, sondern sio wolle in ihrer besonderen Art Ein- 
fluss auf die Gestaltung der Wirtschaftsform nehmen. Die Ge- 
nossenschaft verwerfe den Gedanken, nur die Rendite des 
Kapitals sei entscheidend für ein Unternehmen, und sie setze an 
dessen Stello das uralte Prinzip, dass der Mensch im Mittel- 
punkt des wirtschaftlichen Geschehens stehen müsse. Die Ge- 
nossenschaft dürfe ihre Arbeit nicht im rein Wirtschaftlichen 
orschöpfen, sie wulle vielmehr die Beziehungen von Menseh zu 
Mensch vertiefen. 


«Jede Tat setzt eine Idee voraus, und nur aus einer guten 
Idee kann eine gute "Tat erwachsen. Die gute Idee der inter- 
nationalen Genossenschaftsbewegung muss zur Tat der inter- 
nationalen Solidarität führen. und in diesem Geiste missen 
wir an die kommenden Aufgaben herantreten. 


Keiner von uns ist ausgenommen, und wir alle tragen die 
Verpflichtung, als Genossenschafter mitzubelfen, der Mensch- 
heit Wohlstand und Frieden in der Freiheit zu sichern.» 


Damit schloss Direktor Neuner seine Ausführungen, die zur 
Besinnung auf unsere Grundsätze, unsere Arbeit und unsere 
Ziele aufriefen. 

Ein Streichquartett mit Charlotte und Theodor Kleinmann. 
Hans Ackermann und Louis Fest umrahmte die Feier mit einem 
kleinen Konzert, und der Konsumgenossenschaftliche Frauenchor, 
unter Leitung von Hans Riedi, bereicherte den anschliessenden 
gemütlichen Teil mit seinen Liedervorträgen. 


Wohl ist der erste Schrecken in den Katastrophen- 
gebieten vorüber. -— Die Wasser sind zurückgegangen, 
aber die Notlage besteht weiter! 

Es ist immer noch schwierig, aus den Überschwem- 
mungsgebieten direkte Informationen zu erhalten — 
man hat dort Dringenderes zu tun als Berichte zu 
schreiben. Aber einer kurzen Mitteilung, die uns aus dem 
«Konsumverband»in Wien zuging, konnten wir entneh- 
men, wie notwendig unsere Hilfe ist, und wie sehr sie als 
Ausdruck genossenschaftlicher Solidarität geschätzt wird. 

Leider erwiesen sich die Schäden in den österreichi- 
schen und bayrischen Katastrophengebieten als wesent- 
lich grösser als anfänglich befürchtet. Laut einer offi- 
ziellen Mitteilung der österreichischen Regierung mussten 
nahezu 40000 Personen aus 6000 Häusern evakuiert 
werden; über 1000 Gebäude sind vollständig zerstört, 


Hilfsaktion für die Opfer der Wasserkatastrophen 
in Oesterreich und Bayern 


Posteheek-Konto: Hillsaktion YSK, V 356, Basel 


395 Brücken wurden weggerissen. 5000 Stück Vieh und 
18U00 Stück Kleinvich wurden getötet — 92930 Hek- 
taren Land wurden verwüstet. 

Allen Verbandsgenossenschaften, «die rasch ent- 
schlossen unseren ersten Aufruf Folge geleistet und mit 
ihrer Spende zur Linderung von Not und Unglück bei- 
getragen haben, möchten wir recht herzlich für ihre 
Hilfe danken. Aber wenn wir wirksame Hilfe leisten 
wollen - dann bedürfen wir der Unterstützung aller. 


Deshalb möchten wir unsere Verbandsgenossenschaften, 
die bis heute noch nichts unternommen haben, dringend 
bitten, unsere Sammlung nach Kräften zu unterstützen, 
und unserem Hilfskonto so rasch als möglich eine S'pende 
zu überweisen. 


Wir danken im voraus bestens. 


Genossenschaftliche Zentralbank 


Halbjahresbilanz auf 30. Juni 1954 

Aktiven Fr. 
16 947 730.08 
128 058.85 
7776 102,51 

3 000 000. 
38 863 202.85 
1528 634.30 
3273 354.62 
64961 406.03 


Kassa, Giro- und Posteheekgzuthaben . 
Coupons . . nen 
Biekendantoren al Sie ht 
Andere Bankendebitoren . 
Wechsel B 
Reports und V' orschüsse auf kurze Zeit 
Kontokorrentdebitoren ohne Deckung 
Kontokorrentdebitoren mit Deekungr . 
davon gegen hypathekarische Deekung 
Fr. 34 316 378.25 
Feste Vorschüsse und Darlehen ohne Deekung 
Feste Vorschüsse und Darlehen mit Deckung 
davon gegen hypothekarische Deckung 
Fr. 2820 025.40 
Koantokarrentvorschüsse und Darlehen an 
öffentlichrechtliche Körperschaften 
Hyporhekuranlagen . 
Wertschriften und dauernde Bateiliguimgu n 
Bankgebäude . 2% 
Andere Liegenschaften . 
Sonstige Aktiven 
Nichteinbezahltes Karol) 
Debitoren nus Kautionen Fr. 


308 426.25 
6.402 064.82 


151 559.20 

1.49 064 219.36 

58019 119.25 
I 600 aon, 


2872837.70 


4 706 07 


Bilanzsumme 354899 317.2: 
Passiven las 
Bankenkreditoren auf Sicht 2641 942.02 
Andere Bankenkreditoren 12013 750.05 


72697 260.92 
30 456 596.75 
127 068 583.3-1 
+5 660 000.- 
27 000 000. 
973 642.85 


Cheekreehnungen und eerflören Karl Ss hi 
Kreditoren auf Zeit 
Depositenhefte 
Kassaobligationen . 
Pfandbriefdarlehen 5 
Checks und kurzfristige Deoentontz 
Tratien und Akzepte Total Fr. 3 550 non. 
hiervon nicht in Zirkulation 
Fr. 8 550 u00. 


1 000 U0V.- 
5151 818.96 
23 179 000. 
6 500 000.- 
526 721.43 


Hypotheken aufeigenen Liegenschaften 
Sonstige Passiven 

Anteilscheinkapital 

Reserven. . Sr 

Saldovortrag 5 . 
Kreditoren aus naren F im 4 706 025. .— 


Bilanzsumm« 35-4809 317.22 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR 
(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Ferienkurs für Textilverkäuferinnen 


in der Webschule Wattwil (SG), 
23. bis 28. August 195%) 


Leitung: Frl. L. Eckert. 


Programm: Unterricht, Betriebsbesichtigungen, 
Spaziergänge und Ausflüge. 
Unterrichtsfächer: Bindungslehre, Farben- 
lehre, Materialkunde, Webwarenkunde, 
Verkaufskunde. 


Anmeldungen an das Genossenschaftliche Semi- 
nar Freidorf, Postfach Basel 2. 
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VERBANDSDIREKTION 


Wir haben die schmerzliche Pflicht, mitzu- 
teilen, dass Herr 


Karl Silbereisen 


Abwartgehilfe im V.S.K., am 23. Juli 1954 
nach kuzer Krankheit im Alter von 57 Jahren 
gestorben ist. 

Wir werden dem Verstorbenen, der dem 
V.S.K. während 8 Jahren treu gedient hat, 
ein gutes Andenken bewahren. 


Kleine Anz 


Offene Stellen 


Wir suehen für 2 Filialen mit einem Umsatz von 150000 und 


300000 Franken tuchtige Viliulleiterinnen. Ausführliche 
Offerten init Zeugniskopien. Photos un J.ohnansprüchen 


sind an die :enossenschaft 
Bülach, Kasernenstrasse, 

Wir suchen jungere tüchtige Lebensmittel -\ erkäulerin. Geregelte. 
Arbeitsverhältnisse und Gehalt nach Gesamtarbeitsvertrag. 
Offerten mit Photos. Zeugniskopien und Geliltsansprüchen 
an den Konsumverein Gelterkinden und Umgebung. Gelter- 
kinden. 


Verwaltung der Allg. Konsum 
zu richten. 


Für unsern Gemischtwarenladen suchen wir auf Anfangs Sep- 
tember oder nach Übereinkunft tüchtige Verkäuferin mit 
guten Kenntnissen der Textilbranche. Kenntnisse im Schul- 
verkauf erwünscht. Die Bewerberin muss fühig sein, eine Ab- 
teilung selbständig zu führen, Interessante Stelle, freier 
Wochenhalbtag. Samstagladenschluss um 18 Uhr. Hand- 
geschriebene Offerten mit Photo, Lebenslauf und Lohnan- 
sprüchen sind zu richten an die Verwaltung der Konsum- 
genossenschaft. Belp. = 


Stellengesuche 
Junges tüchtiges Verküuler-Ehepaar, mit Fähigkeitszeugnis, 
guten Referenzen und Zeugnissen sucht Stelle in Konsum- 
verein. Offerten unter Chiffre 1.11/152 an Annoncenagentur 
R.-C. Mordasini, ruc de la Arannaie 3, Genf. 


INHALT: 


Probleme der Erwachsenenbildung 

Das Regionallagerhaus . - 
Wirtschaftseinheit Skandinavien Y Ye 

Ein deutscher Genossenschafter 

Die Genossenschafterin — eine ungenützte Kraft? ? 
Wenn Engel reisen, dann lacht der Himmel! 

Der Kampfder Konsumangestellten um das «runde Laden D 
+ Architekt Hannes Meyer 

Aus unserer Bewegung . - 

Hilfsaktion für die Opfer der W naeh merhrerpikteen 
Genossenschaftliche Zentralbunk 

Ferienkurs für Textilverkäuferinnen 
Verbandsdirektion 

Kleine Anzeigen . 


Druckerei und Administralion: Basel, Si.-Jakobs-Strassa 175, Posllach Basel 2 


Inseralenannahme: 
Inseralenagenlur R.-C. Mordasini, Genl, sua de la Monnala 3 
Telephon (022) 24 52 25 

Ingerilonstarit: 
Annoncen 60 Rp. per Millimeler bei 40 mm Breile 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeter bei B3 mm Breila 
Kleine Anzeigen 15 Rp. per Worl, Insarata unler 
Zuschlag 


Chillre Fr. 


